






























70 Mitja Brodar, Ljubljana 

auch in der Schicht XXIV gefunden wurde (Malez 1975, 155). Die Behauptung, daß die Schicht XXIV 
interglazial sei, hält der Kritik nicht stand. 

Völlig problemlos, wie K. Brunnacker meint, ist die chronologische Bestimmung der Schichten in der 
Crvena srijena bestimmt nicht. Es g ibt viele Fälle, wo verschiedene Auffassungen vertreten werden und 
mehrmals auch langwierige Diskussionen zur richtigen chronologischen Einordnung der Sedimente statt­
finden. In der Crvena stijena konnte es dazu garniehr kommen. Eine Diskussion aufgrund von Brunn­
ackers Schlußfolgerungen ist überhaupt nicht mehr notwendig. Wenn man einen so schwerwiegenden 
Fehler begeht, daß man 3 Meter dicke Lehmschichten nicht berücksichtigt, muß das Resultat falsch sein. 
Nach einem so groben Fehler ist das Erwähnen verschiedener weiterer Einzelheiten und Fehler überflüs­

Sig . 

Für die Einschätzung des einstigen Klimas ist es von N utzen, die geographische Lage der Crvena sti jena 
und ihre jetzige Klimasituation zu betrachten. Die H öhle liegt sehr weit im Süden, ungefähr in der Höhe 
von Dubrovnik, was bedeutet, daß sie schon im Mittelmeergebiet liegt. Schon im Jahre 1958 habe ich da­
rüber geschrieben: "Bekannt ist die Variation des pleistozdnen Klimas, das sich niirdlich unseres Fundortes als auf­

einanderfolgende Veriinderung von Kalt- und Warmzeiten manifestierte, aber südlich davon als auf einanderfolgende 

Verdnderung von Regen- und Trockenzeiten" (M. Brodar 1958, 48). Wo diese Grenze liegt , ist nicht klar. In 
welchem Ausmaß und wie eine Grenzlage auf die Sedimentation Einfluß nehmen kann, auch nicht. Aus 
der heurigen Klimasituation kann man dennoch auf den einstigen Zustand schließen. Die Crvena srijena 
liegt in einer Höhe von 700 Metern. Dabei handelt es sich nicht um einen alleinstehenden Hügel, sondern 
die ganze dortige Landschaft liegt in dieser Höhe. Obwohl in Meeresnähe gelegen, ist dies nicht aus­
schlaggebend, denn dazwischen befindet sich hohes Gebirge mit Gipfeln, die Höhen bis zu 2000 Metern 
erreichen. Es wurden Moränenreste entdeckt, die von der einstigen Vereisung dieses Gebirges zeugen. 
H eute verläuft auf dem Bergkamm entlang der Adriatischen Küste die Klimagrenze zwischen dem medi­
terranen und dem kontinentalen Klima. Die Crvena stijena liegt trotz Meeresnähe in der kontinentalen 
Klimazone. Einige Flüsse haben die Gebirgskette durchbrachen und münden in das Adriatische Meer. Be­
kanntlich reicht in den Tälern dieser Flüsse das Mittelmeerklima weit ins Landesinnere. So hat sich auch 
der Fluß Trebisnjica tief eingeschnitten, erreicht aber das Meer nicht, weil er zuvor versiegt. Einige hun­
dert Meter unter der Crvena stijena im engen Flußtal deutet die Pflanzenwelt auf mediterranes Klima. 
Aus der jetzigen Situation können wir schließen, daß auch in der Vergangenheit in der Crvena srijena und 
ihrer Umgebung kontinentales Klima herrschte und daß sich darin ein diesem Klima entsprechender Sedi­
mentarionsprozeß vollzog. Im Tal konnten auch in den Kaltzeiten Tiere und Pflanzen leben, die mehr 
Wärme benötigten. 

In meinem Bericht über die Grabungen im Jahre 1956 (M. Brodar 1958, 61) habe ich die entdeckte 
Schichtenserie folgenderweise bewertet: "Die bislang entdeckten Sedimente können wir im ganzen dem W ürm­

Glazial und dem Postglazial zuschreiben. Wie der Versuch der Analyse der Sedimente gezeigt hat, kö'nnen wir den 

unteren Feinschuttkomplex der Schichten unter dem Versturz zum Würm I zahlen. Diesem folgt ein Lehmschuttkom­

plex einer wa·rmeren Zeit, niimlich des Interstadial I/li. Der obere Feinschuttkomplex stellt das Il. Stadial der letzten 

Eiszeit dar, des Würm Il, worüber die postglazialen Sedimente liegen". N ur zwei Sätze weiter unten steht in der 
Publikation: "Unser Mikromausferien gehiirt ... zur letzten Phase von Würm I!". Das ist ein Druckfehler, es 
müßte stehen: "zur letzten Phase von W ürm I". N ach den Grabungen im Jahre 1958 habe ich Proben aller 
Schiehren von V bis XVIII für die Granularionsanalyse entnommen. Im g roben zeigte das Diagramm das­
selbe Bild (M. Brodar 1962, 17): "Die bislang entdeckten Sedimente der Crvena stijena müssen wir im ganzen der 

Würm-Eiszeit zuschreiben. Der große warme A bschnitt ist zweifellos das Giittweiger Interstadial Die unteren Schich­

ten gehb'ren zum Würm I, die Schichten IX- V sind dagegen in der zweiten Hälfte der Würm-Eiszeit entstanden". 

Im folgenden Absatz auf derselben Seite steht: "die Tatsache, daß der zweite Teil der Würm-Eiszeit ka'lter als 

das Würm ist", was ein Druckfehler ist. Es müßte stehen: "kalter als das Würm I". Im Verlauf des Klima­
diagramms (M. Brodar 1962 , Tab. III) sehen wir einige Unklarheiten oder Unregelmäßig keiten. Wahr-
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Basler hat bei der Bewertung einen pragmatischen Weg eingeschlagen. Die ältesten Funde aus den 
Schichten XXXI-XXIX, die nach Brunnackers Chronologie zum Beginn der Riß-Eiszeit gehören, nannte 

er Prämousterien. In den folgenden Schichten XXVIII-XXV soll das Protomousterien vorkommen. Bei 
der interglazialen Schicht XXIV und der folgenden XXIII spricht er vom Mousterien. Es folgt das Ponti­

nien in den Schichten XXII und XXI, das später noch einmal in Schicht XVIII auftritt. In den dazwi­
schenliegenden Schichten XX und XIX stellte er eine neue bislang unbekannte Kulturvariante auf: das 
Mousterien mit Dreirandspitzen. In den folgenden vier Schichten XVII-XIV kommt wieder das Mouste­
rien vor, dem in Schicht XIII das gezähnte Mousterien folgt. Die gesamte Serie wird vom Spätmousterien 

in den Schichten XII und XI abgeschlossen. Auf diese Weise schuf er eine gewisse Entwicklungsreihe. 
Diese Bestimmungen versucht er wortreich zu begründen. Als Vergleich führt er eine große Zahl europäi­

scher Fundorte an und sucht Gemeinsamkeiten mit der Crvena stijena. Basler hat die Artefakte dieser 
Fundorte niemals gesehen, er arbeitete nur nach der Literatur. Für eine gerrauere typologische Erörterung 
sind Zeichnungen allein (die problematisch sein können) nicht ausreichend. Auf der anderen Seite kann 
ein einzelnes ähnliches Artefakt nichts bedeuten, wenn das Ganze anders ist. Die Zeichnungen der Arte­

fakte aus der Crvena stijena, die er veröffentlicht hat, bestätigen unzureichend seine Begründung. Es sei 

nur Schicht XIII angeführt, die zum gezähnten Mousterien gehören soll. Unter den gezeichneten Artefak­
ten (Basler 1975 , T. XV) gibt es aber keine gezähnten Artefakte. Seinen Tafeln nach zu urteilen, sind kei­
ne festeren Grundlagen zur Bestimmung der angeführten Kulturvarianten zu erkennen. 

Weil ich selbst die Artefakte, die in einer Tiefe von mehr als 11 ,70 Metern entdeckt wurden, nicht ken­
ne, sind die Anmerkungen keine endgültige Widerlegung seiner Ansicht, sondern sie drücken lediglich 

den Zweifel über ihre Korrektheit aus. Zur ganzen Serie müssen wir dennoch eine begründete und wichti­
ge Anmerkung machen. Schon vor vielen Jahren stellte ich fest , daß es sich um eine besondere lokale Ent­

wicklung handelt und schrieb damals folgendes (M. Brodar 1958, 61): ". .. hat sich die spezifische Mikromous­

tirien-Kultur durchgesetzt .. . und das spezifische A urignacien ... die sparpaliiolithische Kultur entwickelte sich eben­

falls in Sonderformen ... Schließlich ist auch das Mesolithikum so beschaffen, daß man es nicht in bekannte M odelle 

zwingen kann". Gerade zu Beginn des Kapitels über die Kulturzugehörigkeit schrieb Basler (1975, 68) die 

generelle Feststellung: "Fiir die Crvena stijena ist die Tatsache wichtig, daß die gesamte Reihenfolge der Kultur, 

von derjenigen in den untersten Schichten bis Schicht V, eine Entwicklung am Ort selbst oder in der Region selbst an­

deutet, deren Große uns noch nicht bekannt ist" . Er stimmt also mit dieser Aussage überein, daß es sich um 
eine lokale Kulturentwicklung handelt, doch im folgenden Text hat Basler diese Feststellung vergessen 
und die Funde den Kulturvarianten des Mousterien zugeschrieben, die sehr weit von der Crvena stijena 

entfernt festgestellt wurden. 
Wenigstens bis Schicht XVIII (bis zur Tiefe von 11,70 m) gehört die Kultur zweifellos zum Mouste­

rien. Einegenaue Studie wurde vor Jahren nicht durchgeführt. Also kann ich ohne Prozentangabe nur sa­
gen, daß unter den Artefakten bei weitem die Schaber vorherrschend sind. Daran ist fast ausschließlich 
die Stufenretusche zu sehen. Handspitzen sind vertreten, aber es gibt nicht viele. Sie sind größtenteils 
breit. Die kleinsten sind nur ca. 2 cm lang . Andere Gerätearten treten nur einzeln auf. Die Bearbeitung 

ist eher oberflächlich, so entsteht der Eindruck, daß es sich um zufällige Formen handelt. Für die gesamte 
Steinindustrie trifft die Feststellung zu, daß ihre Dimensionen sehr klein sind. Mit Basler stimme ich 
überein, daß zu Recht die Bezeichnung Mikro- zu gebrauchen ist. Es handelt sich also um ein spezifisches 
Mikromousterien. Was die drei schon erwähnten normal großen Artefakte bedeuten, kann man nicht sa­
gen. Auf jeden Fall ist es notwendig, daß jemand, der die paläolithische Kultur und Typologie wirklich 
gut kennt, alle mittelpaläolithischen Kulturen neu bearbeitet. 

Gerade am Ende des Mousterien, als schon warmes Klima herrschte und Lehm sich ablagerte, kam es 

zur Ablagerung von Vulkanasche und bald danach zum großen Felssturz. Nach dem Felssturz setzte sich 
das warme Klima fort und es lagerte sich die Schuttlehmschicht X ab. Schon im Kulturniveau Xd, unmit­
telbar über den Felsblöcken, suchte der moderne Mensch das Felsdach auf. Basler erwähnt beim Kultur-
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übergangvom Mittel- zum Jungpaläolithikum den Felssturz, der eine Grenzlinie zwischen beiden Kultur­
komplexen darstellt, nicht. Bei meinen Grabungen war er nicht anwesend gewesen und seiner gesamten 

Arbeit ist zu entnehmen, daß er sich diesen Felssturz und die Sedimentation der Vulkanasche nicht recht 

vorstellen konnte. Im Kapitel über das Aurig nacien (Basler 1975, 91) sag t er beispielsweise: " .. . Vulkan­

attsbrttch (Schicht X I und Teil von Schicht X)" . 

Die Kulturreste aus allen vier Kulturniveaus von Schicht X wurden vor J ahren dem Aurignacien im 
weitesten Sinne zugeschrieben (M. Brodar 1958, 59). Vielleicht muß man erklären, was mit dieser Be­

zeichnung eigentlich gemeint war. Daß die Artefakte aus Schicht XII zum Mousterien gehören , besteht 
kein Zweifel. Desgleichen ist nicht zu bezweifeln, daß schon die Artefakte aus dem tiefsten Niveau d aus 

Schicht X nicht mehr zum Mousterien gehören, sondern zum Jungpaläolithikum. Überall in Europa folg t 

dem Mousterien das Aurig nacien. Die stratig raphische Position bestimmt also die Kultur als Aurig nacien­

Kultur. Aber das Aurig nacien hat seine typologischen Merkmale. Neben der Feststellung, daß es sich um 

eine Schmalklingenkultur handelt, sind seine typischsten Geräte Aurignacien-Klingen, Hochkratzer, Kiel­

kratzer und Knochenspitzen. Diese Typen sind aber unter den Funden aus den Kulturniveaus von Schicht 

X nicht vorhanden. Am meisten verwunderlich ist das Fehlen von Knochengeräten, die für den Beginn 

des Jungpaläolithikums so typisch sind. Die einzige Knochenahle, die in Schicht X gefunden wurde 

(M. Brodar 1958, T. XXVIII/1), lag im höchsten Kulturniveau dieser Schicht (Xa). Darüber hinaus ist 

sie auch mit den Aurig nacien-Knochenspiezen nicht vergleichbar, d ie wir von anderswo her kennen und 
die im Balkanraum aus den bulgarischen Fundorten bekannt sind. Die Steinfunde sind zu bescheiden, als 

daß wir vom typologischen Standpunkt her von Aurignacien oder seinen Varianten sprechen könnten. 

Mit dem Ausdruck "Aurignacien im weitesten Sinne" wollte ich sagen, daß es sich um eine Kultur han­

delt, die in der Zeit des Aurignacien entstanden ist, die aber typologisch nicht zu definieren ist. Mögli­

cherweise zeig t sich das Aurignacien nicht klar, weil wir zu wenig Funde bekommen haben und darunter 
typische Artefakte fehlen. Auf der anderen Seite geht es möglicherweise in der Tat um eine besondere 

Form der Aurig nacien-Kultur, die man wegen der bescheidenen Funde nicht genauer definieren kann. 

Weil die gesamte Kulturserie in der Crvena stijena spezifisch ist, erscheint die andere Möglichkeit wahr­

scheinlicher. Nur in dem Fall, dass es zwischen der Schicht XI und X einen Hiatus gäbe, wäre es mög­

lich, daß es sich um eine jüngere Kultur handelt. Ein Hiatus ist aber nicht zu sehen, im Gegenteil , man 

konnte g ut erkennen, daß die Ablagerung des Lehms schon in Schicht XI beginnt. Ferner müßte im Falle 
eines Hiatus zwischen XI und X die Schicht X zu einem späteren schwächeren Interstadial gehören . Das 

ist aber angesichts der g roßen Dicke von Schicht X nicht haltbar. 

Die Behandlung des Jungpaläolithikums beginnt Basler (1 975, 90) mit dem Kapitel Aurignacien 

(Schicht X). Dieser Titel bestimmt die Kultur dezidiert, aber in dem ziemlich langen Text stellt er auf 

seine Weise fest, daß die typischen Elemente dieser Kultur fehlen. Mit anderen Worten kommt er zu 

demselben Resultat , daß es sich um eine Kultur aus der Zeit des Aurig nacien handelt, die er nur bedingt 
und vage mit einigen anderen Fundorten zu vergleichen sucht. 

D ie Zeichnungen aller jungpaläolithischen Artefakte hat Basler meinen Beiträgen entnommen. Einige 

Tafeln hat er vollständig übernommen, bei den anderen traf er eine Auswahl , aber auf eine besondere Art 

und Weise. Immer ist seine Auswahl so beschaffen, daß die Knochenspitzen ausgeklammert sind, die er 

zwar im Text erwähnt. Ausgeschieden wurden auch einige durchlöcherte Muscheln, die er nicht einmal 
im Text anführt. Die Löcher in den Muscheln gehören nicht zu den problemarischen Löchern, aber sie 

sind zweifellos das Werk des Menschen, also Artefakte. Warum er konsequent alle Knochengeräte und 

durchlöcherte Muscheln ausgelassen hat, ist mir unerklärlich . Nach welchem Kriterium er die Auswahl 

der Steinartefakte traf, ist nicht feststellbar. Ein typologisches Kriterium, das wir erwarten könnten, gibt 

es jedenfalls nicht. Einen genauen Vergleich kann jeder selbst durchführen. Nur ein Detail sei noch er­

wähnt. Auf Baslers (1975) Tafel XIII stammen die Artefakte N r. 11 und 13 nicht aus dem Niveau Xd , 

wie angegeben, sondern aus dem Niveau Xe. 
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Obwohl sich D. Basler aus unbekannten Gründen dazu entschlossen hatte, die Knochengeräte nicht zu 

veröffentlichen, hat er eine Ausnahme gemacht. In der Beschreibung des Gerätes aus Schicht XII sagt Bas­

ler (197 5, 3 5 ): "Sehr interessant ist der Fund einer Knochenf/ijte, die aus einer Ziegenphalanx hergestellt ist. Ent­

deckt wurde sie in der Mitte der Schicht (Abb. 3)". Mit der Behauptung, daß es sich um eine Flöte handelt, 

gibt Basler zu, daß es sich um das Erzeugnis des Menschen handelt. So wich er einfach der Problematik 

der durchlöcherten Knochen aus, die schon vom Beginn der paläolithischen Forschungen bis heute unge­
löst ist (M. Brodar 1985). Schon Boucher de Perthes (Binford 1981) fand eine durchlöcherte Phalanx in 

Abbeville. Es stimmt aber, daß von allen verschiedenen Löchern gerade die durchlöcherte Phalanx die 

Mehrzahl der Forscher als Erzeugnis des Menschen anerkennt. Dieser Typ tritt später bis zum Ende des 

Paläolithikums auf. Die anderen Arten der durchlöcherten Knochen sind in den Ostalpen am zahlreichs­

ten, und zwar zu Beginn des Jungpaläolithikums. Basler sagt nicht, wo seine Flöte gefunden wurde. Die 

Behauptung, daß sie in der Mitte der Schicht gefunden wurde, bedeutet deshalb, weil bei ihm Schicht 

XII sehr dünn ist, nichts. Wenn sie in Wandnähe gefunden wurde, wo Schicht X , wie oben angeführt, 

tief nach unten verlief, kann sie möglicherweise aus Schicht X stammen. Das Loch im Knochen ist das 

dritte Element, das- leider nur vermudich-die Crvena stijena mit der Potocka zijalka verbindet. Im Zu­

sammenhang damit sei noch erwähnt, daß wir in Schicht X im Niveau c zwei durchlöcherte Knochen ge­

funden haben. Sie sind nur unter den Funden angeführt (M. Brodar 1958, 50), für einen Kommentar ka­
men sie im präliminaren Bericht allerdings nicht in Frage. Um was für Löcher es sich handelt, habe ich 

vergessen, jedoch müssen beide Exemplare im Museum in Niksic aufbewahrt sein. 

Zum oberen Teil von Schicht X hin begann sich das Klima schon abzukühlen, das Interstadial ging sei­

nem Ende zu und mit dem Beginn der neuen Kaltzeit, als sich die Schuttschicht IX abzulagern begann, 

veränderte sich auch die Kultur. Die Steinartefakte, die schon zuvor mit Ausnahme einzelner Stücke nicht 

groß waren, wurden sehr klein. Die Rückenstumpfung, die in den Niveaus der Schicht X nur hier und da 
angedeutet ist, wird zur vorherrschenden Retuschierweise. Die Artefakte mit Rücken sind zahlreich. Auch 

gibt es mehr Kratzer, selten sind dagegen die Stichel. Die erste Muschel mit Loch trat schon in Niveau 

Xa auf. In Schicht IX wurden 7 solcher durchlöcherter Muscheln gefunden. Auch die Knochenahle aus 

dieser Schicht (M. Brodar 1958, T. XXVI/10) ähnelt derjenigen aus dem Niveau Xa sehr. Der Unterschied 

zwischen den Steingeräten aus Schicht X und IX ist offensichtlich. Es scheint sich nicht um eine kontinu­

ierliche Entwicklung zu handeln; zwischen der Kultur Xa und IX scheint eine "Stufe" übersprungen wor­

den zu sein. Man darf aber nicht übersehen, daß die Knochenahlen dem widersprechen. Auch die Mu­

scheln mit Löchern sprechen für eine Verbindung . In den höheren Schichten von IX bis VIII, VII, VI und 

V gibt es ein solches Dilemma nicht mehr. Die Kulturentwicklung verläuft stetig von Schicht zu Schicht. 

Glücklicherweise habe ich die Kulturen des Jungpaläolithikums ziemlich genau behandelt (M. Brodar 

1958, 50-60). Jedenfalls geht es bei den Schichten IX bis V nicht um ein typisches Gravettien, wie es in 
unzähligen europäischen Fundorten vorkommt. Deswegen habe ich, wie schon zitiert, bereits vor Jahren 

geschrieben, daß sich die spätpaläolithische Kultur in Sonderformen entwickelte. Würde ich es heute 

schreiben, würde ich mich an mehreren Stellen anders ausdrücken, aber ich bleibe im wesentlichen auch 

heute noch bei meiner damaligen Aussage. 

Wie schon bei den mittelpaläolithischen Kulturen werde ich mich auch bei den jungpaläolithischen auf 

keine genauere Analyse einlassen. Im vorliegenden Beitrag, der nur die wesentlichen Angaben zur Crvena 
stijena klarstellen soll, wäre dies auch überhaupt nicht am Platz. Genaue Analysen wird man in Zukunft 

durchführen können, aber nicht auf die Weise, wie es D . Mihailovic (1994) getan hat. Er (ebendaS. 344) 

behauptet, daß Basler und ich die Industrie Xd- Xa als Aurig nacien bezeichnet hätten . Das stimmt nicht. 

Oben habe ich schon dargelegt, was mit dem "Aurignacien im weitesten Sinne" gemeint war. Dann führt 

Mihailovic die Gründe an, warum es kein Aurignacien ist, schreibt aber nicht, daß dasselbe schon Basler 
und ich geschrieben hätten. Einige Zeilen weiter unten (S. 346), gelangt er zu der Feststellung: "The ear­

liest Epigravettian assemblages are ... in Crvena stijena horizons Xd- X a", was völlig unsinnig ist, denn im gro-
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ßen Würm-Interstadial, heute würden wir Interpleniglazial sagen, kann es kein Epigravettien gegeben ha­
ben und darüber hinaus können die Kulturniveaus in Schicht X auch typologisch nicht zum Epigravettien 
gehören. Es ist klar, daß auf der Grundlage einer solchen Behauptung auch alles, was über die Crvena sti­

jena folgt, wertlos ist. Neue Analysen würden nur unter der Bedingung sinnvoll sein, wenn bei besserer 
Kenntnis des Paläolithikums und der Funde aus der Crvena stijena auch die richtigen stratigraphischen 
Angaben berücksichtigt werden. 

Nach der ursprünglichen Absprache mit A. Benac zu Beginn der Grabungen sollte er graben und später 

die vorgeschichtlichen Funde veröffentlichen, alles, was älter als das Neolithikum wäre, sollte meine Auf­
gabe sein. Im Zusammenhang damit muß noch eine besondere Erklärung zu Schicht IV hinzugefügt wer­
den. In dieser Schicht gab es keine Keramik mehr, dafür aber ziemlich viele Artefakte, Abschläge und 

Knochenerzeugnisse. Es war klar, daß es sich hier nicht mehr um ein Neolithikum handelt, aber die Gra­
bungen hatten ergeben, daß Schicht IV noch immer eine ausgesprochene Humusschicht darstellt. Nach 
meinen damaligen Erfahrungen waren die mesolithischen Schichten nicht mehr humos. Ferner zeigten die 
Artefakte kein gewöhnliches mesolithisches Erscheinungsbild, denn darunter kamen keine geometrischen 
Formen vor. Nach langen Diskussionen während der Grabungen, ob es sich vielleicht um eine Vorstufe 

des Neolithikums, um ein nichtkeramisches oder vorkeramisches Neolithikum handle, wovon damals die 
Rede war, hatte A. Benac noch Schicht IV übernommen und sie auch veröffentlicht. Wie sich später he­
rausstellte, habe ich mich damals getäuscht und die Funde aus Schicht IV sind tatsächlich mesolithisch, 
obwohl sie ungewöhnlich sind und in einer sehr humosen Schicht lagen. 

A. Benac (1958) unterschied in Schicht IV zunächst zwei, später drei Kulturniveaus (IVa, IVb1, IVb2). 

Seiner Ansicht nach sind die Steingeräte im unteren Niveau IVb2 schlechter gearbeitet und die Knochen­
geräte sind noch seltener. Am reichsten mit Stein- und Knochengerären ist das mittlere Niveau IVb1 , das 

noch die Besonderheit hat, daß darin sehr viel Schneckengehäuse vorkommen. Im oberen Niveau IVa gibt 
es noch ziemlich viel Steingeräte. Die g roßen Knochengeräte aus Hirschgeweih verschwinden nahezu und 
es treten überwiegend nur verschiedene Ahlen auf. A. Benac (1958, 38) bestimmte die Kultur folgender­

maßen: "Stratum IV ist eine mesolithische Schicht, die chronologisch dem oberen Capsien im westlichen Mitte/meer­

raum entspricht. Diesem ist sie auch in kultureller Hinsicht ähnlicher als den anderen mesolithischen Gruppen". 

Die mesolithischen Funde und die diesbezüglichen Angaben hat Basler (1975 , 12-19) also von A. Benac 

(1957 , 1958) übernommen. Die Begrenzung von Schicht IV "0,60-2,90", die Basler (1975, 12) anführt, 
hat Benac nur an einer Stelle geschrieben. Die übrigen Angaben sind anders, die obere Grenze lieg t unge­
fähr bei 1,80 m. Die Schicht ist also gut einen Meter dick. Die Einteilung der Schicht in drei Kultur­

niveaus hat Basler beibehalten. Bei der Entscheidung, um was für eine Kultur es sich handelt, war er sehr 
vorsichtig. Die Auffassung von Benac, daß es sich um eine Art Capsien handle, erwähnt er zwar, aber 

gleich darauf sagt er (Basler 197 5, 1 02): " ... wir sind weit davon entfernt, daß wir die Kultur der Schicht IV in 

der Crvena stijena dem Capsien in integralem Sinn zuschreiben kijnnten". Zu jener Zeite hatte es das Mesolithi­
kum weit und breit um die Crvena stijena nicht gegeben. Basler fand den nächstgelegenen Vergleich im 
Fundort Vlasac an der Donau und er versucht eine Verbindung damit herzustellen. Dieser Vergleich ist 

nicht überzeugend und nicht mehr aktuell, seitdem der Fundort Odmut entdeckt worden ist. 
Die Artefakte aus Schicht IV habe ich nur beiläufig bei den Grabungen gesehen. Einige schön gearbeite­

te habe ich später aus der Menge aufgelesen, die auf der Oberfläche des Aushubes lag. Interessanterweise 
erwähnt Basler ( 197 5, 15) zwar im Text das einzige Artefakt, das, der Form nach zu urteilen, vielleicht 
ein Trapez (Benac 1957, T. IX/13) ist, aber eine Zeichnung veröffentlicht er nicht. Im Zusammenhang 
mit diesem mutmaßlichen Trapez sei erwähnt, daß in Schicht IX ein typisch gearbeitetes Trapez gefunden 

wurde (M. Brodar 1958, T. XXVII/28), das Basler (1975, T. XI/14) zwar veröffentlicht, aber bei der An­
führung der Typen überhaupt nicht erwähnt. Dieses Beispiel zeigt, daß ein einzelnes Artefakt, sogar wenn 
es sich um eine so typische Form wie ein Trapez handelt, zufällig entstehen kann. Obwohl ich nicht alle 
Funde genau kenne, sind einige Tatsachen klar. Das ist kein Inventar, das wir Kulturen mit geometrischen 
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Formen zuordnen könnten. Der Typ, der der ganzen Industrie den Charakter verleiht, ist die Klinge mit 

einer oder mehreren Kerben. Soweit Kratzer vorkommen, zeugen sie nicht von einer Herstellung be­
stimmter Typen; sie sind nicht besonders gut gearbeitet und an verschiedenen Abschlägen angebracht. 

Die Knochenindustrie ist reich, doch gibt es darunter keine einzige Harpune. Im Fundort Odmut, der 

viel näher zur Crvena stijena liegt als Vlasac, ist das Kulturbild ganz anders. Die Steinindustrie ist von 

sehr kleinen Dimensionen (Srejovic 1974, PI. I, II). Da kein Maßstab angeführt ist, setzen wir voraus, daß 

die Artefakte im Maßstab 1/1 gezeichnet sind. Den Charakter der Industrie prägt eine größere Anzahl 

geometrischer Formen. Das sind hauptsächlich verschiedene Trapeze neben einzelnen Kreissegmenten. Gut 
vertreten sind verschiedene Kratzer. Für den Vergleich mit der Crvena stijena dürfen wir eine Gruppe 

kleiner Klingen mit Kerben nicht vergessen. Ein außergewöhnlicher Fund sind die Harpunen, wovon es 

56 gibt. Neben der Zahl ist von Bedeutung, daß es sich bei allen um einen besonderen Typ handelt. In 

Odmur tritt also das Mesolithikum auf, das gewiß eine Variante der Tardenois-Kultur darstellt, während 

die Kultur der Crvena stijena ganz anders ist. Die Grenze zwischen beiden Kulturen muß irgendwo zwi­
schen der Crvena stijena und Odmut verlaufen. Der Einfluß auf die Kultur in Odmut sind die kleinen 

Kerbklingen, während wir in umgekehrter Richtung in der Crvena stijena keinen Einfluß der Odmut­

Kultur erkennen. Zur Zeit des Fundes war die mesolithische Kultur der Crvena stijena die erste dieser 

Art. Später entdeckten wir in Slowenien in der Nähe des Meeres eine mesolithische Station, deren Stein­

und Knochenkultur derjenigen aus der Crvena stijena sehr ähnelt, aber diese Station ist leider noch nicht 

veröffentlicht. An der Adriatischen Küste liegt noch der Fundort Podumci , wofür wir in einer zwar 
schlechten Beschreibung von M. Malez (1979, 249) folgende Angabe finden: " .. . einige Stücke haben am 

Rand Kerben". Basler sprach des öfteren von einer adriatischen Kulturregion. Vielleicht hatte er im Hin­

blick auf das Mesolithikum recht und es hatte diese Region im Mesolithikum tatsächlich gegeben. Jedoch 

ist das Bild noch nicht klar. Deswegen muss die Frage, wie man dieses Mesolithikum nennen sollte, vor­

erst noch offen bleiben. 

Wir haben schon Baslers von ihm selbst aber nicht berücksichtigte Behauptung zitiert, daß es sich in 
der Crvena stijena um eine lokale Kulturentwicklung von den ältesten Schichten bis Schicht V, also nur 

bis zum Ende des Paläolithikums, handle. Deswegen überrascht uns im Kapitel zum Mesolithikum seine 

Behauptung (Basler 197 5, 100), "Die Gerdteformen ... zeugen von einer ausgepriigten Tendenz der Entwicklung 

der Kultur am Ort ... schon seit den späten Endphasen des Paliiolithikums in Schicht VII, setzten sich diese Traditio­

nen zum Teil auch in den hbhergelegenen, schon neolithischen Schichten fort". Das hat Basler richtig gesehen, denn 
die Kerben treten schon in Schicht VII in Erscheinung, sie sind in Schicht VI und in der jüngsten paläoli­

thischen Schicht V schon sehr ausgeprägt (M. Brodar 1958, T. XXIII, XXII). Der Höhepunkt in der Ent­

wicklung dieser Geräte mit Kerben ist im Mesolithikum zu finden, wo sie der gesamten Kultur das typi­

sche Erscheinungsbild verleihen. So muß man alle Kulturen in der Crvena stijena von den ältesten bis zur 

einschließlich mesolithischen als lokale Varianten einer allgemeinen Entwicklung betrachten. 

Die Crvena stijena liegt in einer Region, die momentan politisch unstabil ist, und es ist nicht zu erwar­
ten, daß sich dies in absehbarer Zeit zum Besseren wenden wird. Wenn aber wieder ruhige geordnete Ver­

hältnisse eintreten, wird man eine große und langfristige internationale Erforschung der Crvena stijena or­

ganisieren müssen, denn es handelt sich in der Tat um einen einmaligen Fundort. 

Übersetzt von Mari j a Ja vor B r i s k i 
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